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»Vernebelt, verdunkelt sind unsere Hirne«
Lesung aus den Tagebüchern Friedrich Kellners gibt Einblick in Wirkmechanismen des Nationalsozialismus

Wie konnte geschehen, was geschah – auch
in Laubach und in Gießen? 130 Menschen
sitzen bei Thalia zwischen bunten Gartenrat-
gebern und Managerliteratur, eilig werden
weitere Stühle herbeigeholt. Die Zeit, die der
Laubacher Justizinspektor Friedrich Kellner
in Tagebüchern festgehalten hat, kennen sie
nur aus Erzählungen oder Geschichtsbü-
chern. Es ist kein »Pflichtseminar« von Lite-
raturdozent Sascha Feuchert, dem Mit-
herausgeber der Tagebücher. Die Ereignisse
liegen über 80 Jahre zurück, sie sind Ge-
schichte und sind es nicht.

Wie konnte geschehen, was geschah? Waren
in Deutschland »Vernebelt, verdunkelt (…)
alle Hirne«?, wie Friedrich Kellner in eines
seiner zehn Tagebücher schrieb? Was das be-
eindruckende Zeitdokument so bedeutsam
macht, ist nicht nur, dass sie ein »ganz nor-
maler« Zeitgenosse aufschrieb, nicht nur,
dass er seine Erkenntnisse fernab der Macht-
zentren und Mordstätten in Laubach machte,
sondern dass er akribisch dokumentierte,
was heute unumstritten ist: Dass »jeder wis-
sen konnte, wenn er wollte«. Kellners Tage-
bücher sind ein wichtiger Beleg dafür, wie
wirkungsvoll und zentral die nationalsozia-
listische Propaganda war, aber auch, dass
man sie durchaus durchschauen konnte –
wenn man denn wollte.

So ist der Blick, den Kellner mit seinen
Aufzeichnungen heute ermöglicht, ein-
drucksvoll lesend zum Leben erweckt vom
Gießener Schauspieler Christian Lugerth,
zeitlos. Es ist eine Unmenge fest-
gehaltener eigener Dialoge oder
mitgehörter, alltäglicher Gesprä-
che, wie Wirklichkeit wurde, was
sein sollte, und ausgeblendet
wurde, was nicht sein durfte. Als
Justizangestellter hatte Kellner,
anders als die, denen er in Lau-
bachs Straßen, Geschäften und
Gaststätten begegnet, Zugang zu
verschiedenen Zeitungen. Hier
kann er etwa in den Todesanzei-
gen lesen, wie jetzt die Soldaten
zu Hauf »Für den Führer und
den Kampf gegen das Untermen-
schentum« sterben. Die bewusste
Beobachtung seiner Umgebung
aber auch Hunderter von Zei-
tungsausschnitten, dienten ihm
als Grundlage, insbesondere die Sprache der
Propaganda »als hohle Phrasen« und ihre
Wirkung zu entlarven. Er klebt sie in sein Ta-
gebuch, versieht sie mit beeindruckend weit-
sichtigen Kommentaren.

Erst durch eine Ausstellung in den USA
wurde man auch in Gießen an der bislang in
Deutschland einzigartigen Arbeitsstelle Ho-
locaustliteratur auf das beeindruckende
Zeitdokument aufmerksam. In akribischer

Forschungsarbeit haben der Literaturwis-
senschaftler Sascha Feuchert und der Histo-
riker Markus Roth, Leiter der Arbeitsstelle,
nach Zeitzeugen gesucht, die Ausschnitte ge-
prüft und die Geschichte des weitsichtigen
Tagebuchschreibers rekonstruiert. Sein Werk
sei »brandgefährlich« gewesen betont Feu-

chert. Der 1875 geborene Kellner,
ein Mann, wenn auch aus klein-
bürgerlichen Verhältnissen stam-
mend, »mit solider humanisti-
scher Bildung« erläutert Roth.
Als Sozialdemokrat stand er
wohl von Anfang an den Natio-
nalsozialisten kritisch gegenüber.
Auch wenn ihm schlimmere Re-
pressalien als ein Karrierestill-
stand erspart blieben, war er
vielfältigen Bedrohungen bis hin
zur Deportation ausgesetzt und
ein Außenseiter.

Nicht immer erscheine Kellner
sympathisch, berichteten die bei-
den Wissenschaftler, die schließ-
lich auch ein zehntes, verschollen
geglaubtes Buch, auftreiben

konnten. Zwischen 1939 und 1945 verfasst,
anfangs banal, steigere es sich zunehmend,
zu einer immer fundierteren und differen-
zierteren Faschismuskritik. So benennt Kell-
ner in einer 17-Punkte-Liste, die er »Fehler«
nennt, Mechanismen des Nationalsozialis-
mus von der Gleichschaltung, dem Antisemi-
tismus bis zum Führerprinzip.

Kellner habe durch den Zugang zu ver-
schiedenen Zeitungen sicher besondere Mög-

lichkeiten gehabt, betont Feuchert. Sicher
wusste er nichts von Auschwitz, Treblinka
und anderen Vernichtungslagern. Dass aber
auch in Hadamar »lebensunwertes Leben«
systematisch vernichtet wurde, war, wie
Kellner belegt, allgemein bekannt, ebenso
wie die Berichte einzelner von der Ostfront
heimkehrender Soldaten von Massenerschie-
ßungen und ähnlichen Gräueltaten. Kellners
Tagebücher werfen Licht in eine Zeit, die
Geschichte ist, und mit ihren unvorstellbaren
Verbrechen noch heute die Gegenwart prägt.

Viele Fragen blieben. Wenn einer wie Kell-
ner, so scharfsinnig die Dinge beim Namen
nennen konnte, wieso dann nur er? Wie
konnte er es aushalten, all dies zu erkennen
und in seinem Tagebuch zu dokumentieren,
danach mit den Tätern an einem Tisch zu sit-
zen oder, wie ein Besucher berichtet, unter
dem Porträt des Bürgermeisters, der ihn
schikanierte, als Stadtverordneter täglich
vorüberzugehen? Wie die Mechanismen des
Wegsehens, Schönredens und Totschweigens
funktionieren, zeigen diese Tagebücher. Dem
Literarischen Zentrum ist es zu verdanken,
generationsübergreifend Zeitgeschichte ins
Gespräch gebracht zu haben: Denn sie wuss-
ten, was geschah, und wer wollte, konnte se-
hen, was passierte, damals wie heute.

»Vernebelt, verdunkelt sind unsere Hirne«
Friedrich Kellner, Tagebücher 1939-1945 He-
rausgegeben von Sascha Feuchert, Robert
Martin Scott Kellner, Erwin Leibfried, Jörg
Riecke und Markus Roth ist erschienen im
Wallstein Verlag. Das zweibändige Werk kos-
tet 59,90 Euro. Doris Wirkner

Mitherausgeber Sascha Feuchert (links) und der Historiker Martin Roth. (Fotos: dw)

Christian Lugerth

»Kein Mensch ist in seiner Not allein«
Autorin Elisabeth Mittelstädt liest aus ihrem neuen Buch – Bewegendes Leben mit vielen Schicksalsschlägen

Die Stuhlreihen in der evangelischen frei-
kirchlichen Gemeinde sind am Mittwoch-
abend fast voll besetzt, als Elisabeth Mittel-
städt anfängt, über ihr Leben zu erzählen.
Nur eine Handvoll Männer ist gekommen –
ganz im Sinne der Autorin, die seit 25 Jahren
Herausgeberin und Redaktionsleiterin der
christlichen Frauenzeitschrift »Lydia« ist
und ihre Heimat in Aßlar gefunden hat. Auf
einem kleinen Tisch steht Mittelstädts neues-
tes Werk: Ihre Autobiografie mit dem Titel
»Größer als meine Träume«, in der sie in aller
Offenheit von den Höhen und Tiefen ihres
bewegten Lebens erzählt.

Offen und mit ihrem ganz eigenen Optimis-
mus beantwortet die Autorin auch die Fra-
gen ihrer Interviewpartnerin Mechthild
Roth, Buchhändlerin beim Alpha Verlag, Mit-
veranstalter des Abends. »Unsere Herkunft
bestimmt nicht unsere Zukunft«, antwortet
Mittelstädt, als sie nach ihrer Kindheit in ei-
nem kleinen Dorf im ehemaligen Jugosla-
wien gefragt wird. Schon früh hegte die heu-
te 65-Jährige mit einer ausgeprägten Vorlie-
be für Schuhe den Wunsch, Schriftstellerin
zu werden. Schuhe und ein Bleistift hätten
sie in ihrer Kindheit maßgeblich geprägt. Be-
reits mit 17 Jahren musste Mittelstädt ler-

nen, mit Schicksalsschlägen um-
zugehen. Ihre »Sehnsucht nach
Freiheit« bewegte sie zur Flucht
aus dem kommunistischen Osten
in den so vielversprechenden
Westen. Dort wurde sie von ihrem
Fluchthelfer vergewaltigt. »Ich
glaube, Gott war da. Und er hat
geweint«, sagt Mittelstädt, die je-
doch »die Hand öffnen und ver-
geben« konnte. Nach zwei Fehl-
geburten, gescheiterten Adopti-
onsversuchen und einer Fehlbe-
handlung im Krankenhaus mit
daraus resultierenden chroni-
schen Schmerzen litt sie unter Depressionen.
Hier schlägt Mittelstädt ihre Biografie auf,
um vorzulesen, wie Gott aus ihrem Herzen zu
ihr sprach: »Da wusste ich, ich bin nicht al-
leine.«

Auch bei der Rettung ihrer Ehe spielte
Gott eine zentrale Rolle. Mit liebevollen Bli-
cken zu ihrem im Publikum sitzenden Mann
beschreibt die Autorin, wie das gemeinsame
abendliche Gebet die Eheleute in Zeiten der
Entfremdung wieder zusammenbrachte. Im
Januar nächsten Jahres feiern sie ihr 40-jäh-
riges Hochzeitsjubiläum. Steinig sei der Weg

auch bis zum Erscheinen der
ersten Ausgabe von »Lydia« ge-
wesen. Nach zahlreichen Schick-
salsschlägen durchaus ein ris-
kanter Schritt, findet Roth. Lä-
chelnd antwortet Mittelstädt ihr:
»Wenn du hinfällst, musst du
wieder aufstehen. Und ich hatte
nicht viel zu verlieren.« Zum
zweiten Mal an diesem Abend
schlägt sie ihr Buch auf, um den
Dankesbrief einer Leserin zu zi-
tieren, deren Leben sich durch
»Lydia« veränderte. Diese Dank-
barkeit ist es, die Mittelstädt nie

hat aufgeben lassen.
Abschließend fragt Roth nach ihren Plänen

für die Zukunft. »Etwas mehr Ruhe wäre
schön«, stellt die Autorin fest, Stillstand
komme für sie aber nicht infrage. Bevor sie
sich dem Signieren ihres Buches widmet, mit
persönlicher Botschaft versteht sich, hat sie
noch eine Botschaft an das Publikum: »Kein
Mensch ist in seiner Not alleine«, stellt Mit-
telstädt mit aller Zuversicht fest und hofft,
noch viele weitere Frauen dazu ermutigen zu
können, ihre Geschichten an andere Men-
schen weiterzugeben. abt

Elisabeth Mittelstädt

Zwei Weihnachtskonzerte
der Liebigschule

Die Liebigschule lädt zu zwei Weihnachts-
konzerten ein. Am heutigen Freitag gestalten
dies ab 19.30 Uhr in der Johanneskirche Or-
chester, Kammerorchester und Chor der
Klassen 9 bis 13. Die Leitung haben die Mu-
siklehrer Sabine Schuppe, Jörg Michael
Abel, Peter Schmitt und Michael Zarniko.
Auf dem Programm stehen Orchesterwerke
von Tschaikowsky, Elgar sowie das Weih-
nachtsoratorium von Camille Saint-Saëns.
Solisten sind Johanna Korf (Orgel), Taliesin
Niedecken (Harfe) und Gesangssolisten. Das
zweite Konzert folgt am Freitag, 9. Dezem-
ber, um 19.30 Uhr in der Bonifatiuskirche.
Zum bunten Programm gehören der Orches-
tersatz »Christmas« von Ralph Vaughan Wil-
liams und viele geistliche und adventliche
Lieder. Der Chor der Klassen neun bis 13
wird noch einmal das Weihnachtsoratorium
aufführen. Der Eintritt beträgt fünf Euro für
Erwachsene und 2,50 Uhr für Schüler.

Crescendo singt Spirituals
Am Samstag um 19.30 Uhr wird der Cre-

scendo Frauenchor unter Leitung von Jörg R.
Becker im Gemeindehaus der Michaelsge-
meinde Wieseck, Kirchstr. 19 (im Hof) auftre-
ten. Der Chor präsentiert eigens für den Auf-
tritt einstudierte Spirituals (»Whisper, whis-
per« und »As lately we watched«). Der Ju-
gendgottesdienst folgt ansonsten dem be-
währten Muster (mit einem Kurzfilm »Am
seidenen Faden«, von Juan Carlos Romera
aus dem Jahr 2008 anstelle der Predigt). Er
wird geleitet von Pfarrer Frank Wendel.

Bernd Begemanns
süße Konfusion

Die Hamburger Schule um Bands wie
Blumfeld und Tocotronic benennt ihn als
einen ihrer stilistischen Mentoren, dabei
ist Bernd Begemann gebürtig gar kein
Hanseat, sondern stammt aus dem west-
fälischen Bad Salzuflen. Der Liederma-
cher hat sich sowohl seine romantische
als auch kritische Seite stets bewahrt.
Dieses musikalische Wechselspiel prägt
auch sein neuestes Album »Wilde Brom-
beeren«. Damit knüpft der 49-jährige
Wahl-Hamburger inmitten der europäi-
schen Finanzkrise an sein letztes Solo-
Werk von 2009 mit dem bezeichnenden
Titel »Ich erkläre diese Krise für been-
det« an. Am Samstag gastiert er um 20
Uhr im Jugendzentrum Jokus. Zuvor
stand Begemann Tim Hengst für ein In-
terview zurVerfügung.

Herr Begemann, Ihr neues Album heißt
»Wilde Brombeeren« – wie sind Sie auf
diesen Titel gekommen?

B. B.: Es ist ein leicht nostalgischer Ver-
weis auf die Umgebung meiner ersten
Kontakte mit dem schönen Geschlecht.

Das Album beginnt mit dem Song »Gib
mir eine zwölfte Chance« – ein Verweis
auf Ihre eigene
Karriere?

B. B.: Gut beob-
achtet, obwohl es
eigentlich ein
Lied über absur-
de Verhaltens-
weisen ist. Es
trifft aber durch-
aus auch auf
meine Karriere
zu. . .

Ärgert Sie das,
dass andere
mit ähnlichem
Sound größere
Erfolge feiern?

B. B.: Neidisch
bin ich auf nie-
manden, denn je-
der hat es in die-
sem Geschäft
schwer.

Auf dem neuen
Album findet
sich der Song
»Ich erkläre
diese Krise für beendet«, obwohl es
2008 schon ein gleichnamiges Album
gab.

B. B.: Cool, oder?! Ich schätze die süße
Konfusion.

Auf dem neuen Album finden sich poli-
tische Protestsongs wie »Die Slums
von Eppendorf« neben Liebesliedern
wie »Du wirst mein Süden sein«. Was
überwiegt in Ihnen: die Romantik oder
die politische Gesellschaftskritik?

B. B.: Das ist für mich alles »romanti-
scher Realismus«. Ich halte es für viel ra-
dikaler, einfach zu sagen, was los ist, als
Protest jemals sein könnte.

Sie werden als Pionier der sogenann-
ten Hamburger Schule bezeichnet.
Ehrt Sie dieserVergleich?

B. B.: Jochen Distelmeyer oder Dirk von
Lowtzow von Tocotronic würden nicht
abstreiten, von mir beeinflusst zu sein.
Wir alle haben diese allgegenwärtige
neue deutsche Popmusik etabliert. Man
darf uns aber nicht verantwortlich für
das machen, was daraus geworden ist.

Bernd Begemann
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Musical in der Pauluskirche –
Zu einer Erkundung der Weih-
nachtsbräuche verschiedener eu-
ropäischer Länder mit dem Mi-
ni-Musical von Lisa Mahringer
»Der kleine Hirte« laden am
Sonntag um 15.30 Uhr die Bel-
canto-Kinderchöre in die evan-
gelische Pauluskirche ein. In dem
Konzert unter der Leitung von
Beate Achtner werden außerdem
adventliche und weihnachtliche
Lieder vorgetragen. Beteiligt
sind außer den Kindern erwach-
sene Sängerinnen des Belcanto-
studios und ein Instrumental-
ensemble. Der Eintritt ist frei.

Theaterworkshops – Der Verein
für Interkulturelle Bildung und
Begegnung bietet immer don-
nerstags von 19 bis 20.30 Uhr ei-

nen Theaterworkshop für Er-
wachsene in französischer Spra-
che unter der Leitung von Lisa
Wascholowski an. Vorkenntnisse
sind keine Voraussetzung. Die
Teilnahme ist frei. Der Verein für
Interkulturelle Bildung und Be-
gegnung bietet zudem immer
freitags von 17 bis 20 Uhr im
Zentrum für interkulturelle Bil-
dung und Begegnung, Hannah-
Arendt-Str. 10, einen Theater-
kurs »Starke Mädchen« für Mäd-
chen von zwölf bis 16 Jahren un-
ter Leitung von Lisa Wascho-
lowski an. Die Teilnahme ist frei.

GGO!Weihnachtskonzerte –
Aufgrund der Vielzahl der Mu-
sikklassen und -gruppen lädt die
Gesamtschule Gießen-Ost dieses
Jahr in der Vorweihnachtszeit

wieder zu zwei Konzerten ein.
Am Mittwoch, 7. Dezember, fin-
det um 18 Uhr das Chorkonzert
in der Thomas-Morus-Kirche
statt. Beteiligt sind die Chorklas-
sen 5c und 6e sowie die Chor-AG
und der Oberstufenchor. Das
Programm wird durch Beiträge
des Gitarren-Ensembles ergänzt.

Am Dienstag, 13. Dezember, folgt
um 18 Uhr ein Bläserkonzert in
die Aula der Gesamtschule Gie-
ßen-Ost. Hier treten die Bläser-
klassen 5b und 6d, die Junior-
Band und die Concert-Band auf.
Erweitert wird das Programm
durch den Auftritt der Trommel-
AG und der Keyboard-AG. Es
wird an beiden Abenden ein Pro-
gramm mit weihnachtlichen
Klängen zu hören sein.

Freie Plätze in Malkursen – Im
Musehum – dem Kinderatelier
im Alten Schloss – am Brand-
platz in Gießen sind noch Plätze
für Malkurse frei. Am 3. Dezem-
ber können Kinder von sechs bis
neun Jahren »Leonardo da Vinci
und der Traum vom Fliegen« ent-
decken. »Ob Suppen oder Mary-
lin Monroe – Andy Warhol bringt
alles aufs Papier« heißt es am 10.
Dezember für Kinder von acht
bis zwölf Jahren und am 17. De-
zember folgt »Ein Schloss im
Himmel – Zu Gast in René Ma-
grittes Fantasiereich« für Kinder
von sechs bis neun Jahren.

Anmeldungen (Montag bis Frei-
tag von 8 bis 12 Uhr) unter Tel.
96097313 oder per E-Mail An-
meldungmuSEHum@web.de.


